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CHRISTIAN SCHEIDEGGER

JÖRG FRELL (UM 1530 BIS UM 1597) UND DER
SCHWARZE BUCHMARKT

Am ig. Mai 1570 kamen vier Ratsherren
der Stadt Chur mit einem Stadtknecht zu
Jörg Frell und konfiszierten bei der
Hausdurchsuchung seine Bücher. Es müssen
einige Dutzend gewesen sein. Sie ließen
S1e in zwei Fässern und zwei großen Körben

abtransportieren, um sie im Rathaus
zu zensurieren. Bei der Rückgabe nach ein
Paar Tagen fehlte Verschiedenes. Während
"eil die Ware aus seinem Bücherladen, die
er in Kommission verkaufte, zurückerhielt,
blieben alle Titel Kaspar von Schwenck-
telds und die eigenen Handschriften
beschlagnahmt. Der Bücherladen war weiteren

geschlossen, und auf dem Jahrmarkt,
°er zwei Tage später begann, durfte Jörg
Hell seine Bücher auch nicht feilbieten. So
seien ihm wichtige Einnahmen entgangen,
Klagte er in seinem Verfolgungsbencht, den er
sPäter im Exil verfasst hat.1

Gm einer Verhaftung zu entgehen,
begab er sich noch am 19. Mai spätabends in
das bischöfliche Schloss, das außerhalb der
Gerichtsbarkeit des Stadtrates lag. Dort
wohnte er bei einem alten Priester, für den
er früher Bücher gebunden hatte. Schon
bald erfuhr der Rat davon. Bischof Beatus

orta ließ Frell darauf wissen, dass ihm
Ie ganze Sache leid tue, doch müsse er ihn

aus Rücksicht auf die politischen Verhält-
sse fortschicken, es sei denn, er konver-

j^ere zum katholischen Glauben. Frell
rte am 24. Mai nach Hause zurück, wo

^r außer seiner Familie Gabriel Kröttlm,
n des gleichnamigen Bürgermeisters

°n Ravensburg, und Hans Othmar,
angeblich Buchdrucker in Öpfmgen, antraf.

le waren schwenckfeldische Freunde und
W ,en sich geschäftlich in Chur auf. Auf
Nachfra
Kröttlin
Bü:

ge beim Bürgermeister erfuhr
' dass Frell zwar ein unbescholtener

ger sei und bei niemandem in der

Schuld stehe, aber einen «selzamen Glauben»

habe. Dabei muss er auch vom Konflikt

zwischen dem Stadtpfarrer Tobias Egli
und Jörg Frell und der Verbannungsstrafe
gehört haben. Gabriel Kröttlin wurde beim
Rat mit der Bitte vorstellig, gegenüber Frell
Toleranz zu zeigen oder ihn wenigstens
seine Bücher auf demJahrmarkt verkaufen
zu lassen. Er erklärte sich gar bereit, eine
Kaution von bis zu 1000 Gulden zu hinterlegen.

Schon Frell bat zuvor zusammen
mit Familienangehörigen und Nachbarn
den Rat schriftlich um Bleiberecht. Beide

Fürsprachen stießen bei der Ratsmehrheit
jedoch auf taube Ohren.2

Nach seiner Rückkehr aus dem bischöflichen

Schloss hielt sich Frell zwei Tage zu
Hause verborgen, bis ein Stadtknecht
vorbeikam und Frells Frau unter Androhung
einer Strafe anwies, ihren Ehemann nicht
mehr bei sich aufzunehmen. Der
Stadtpfarrer Tobias Egli soll zu dieser Zeit auf
der Kanzel gar verkündet haben, dass in
Frells Fall auch ein Todesurteil kein
Unrecht wäre. Dem armen Buchhändler blieb
vorläufig nichts anderes übrig als das Exil,
wollte er seine Zukunft nicht im Gefängnis

verbringen; er verließ Chur und fand
zunächst bei Gabriel Kröttlin, wohl in
Ravensburg, Asyl.3

Was war geschehen, dass die Churer
Obrigkeit Jörg Frell aus ihrer Stadt
verbannte? Für das Verständnis des Prozesses

mögen zunächst ein paar Worte zur Person
Frells und zu seinem Glauben hilfreich sein.

Berufund Berufung

Um 1530 in Chur geboren, besuchte
Frell mit acht Jahren in Zürich für kurze
Zeit die deutsche Schule. Als sein Vater
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Vitus 1545 starb, verließ er Chur. um
zunächst in Zürich wieder die Schule zu
besuchen. Gelebt hat der aus armen
Verhältnissen stammende Frell zum Teil von
Almosen. Es folgten kurze Aufenthalte in
Zurzach,Waldshut, Laufenburg, Säckingen
und Rheinfelden. Immer wieder plagte ihn
der Hunger. Unterdessen war auch seine

Mutter verstorben.1
Im Herbst 1548 zog er nach Bern, um bei

einem Buchbinder der Offizin von Matthias
Apiarius das Handwerk zu lernen. Doch
weil er statt dessen nur die Dreckarbeit in
der Druckerei verrichten musste, zog er im
Frühling 1549 weiter in Richtung Frankfurt
am Main. Ziemlich mutlos und besorgt
über seine berufliche Zukunft, flehte er
vor dem Straßburger Münster zu Gott und
bat um eine Möglichkeit, endlich ein
ehrliches Handwerk zu lernen. Da sei es ihm

gewesen, schrieb Frell später in seiner
Autobiographie, als würde Gott direkt zu ihm
sprechen: «Sei nun guten Mutes! Glaube
und vertraue Gott! Der wird dich
nimmermehr verlassen.»"' Unmittelbar danach
fand er in einem Buchladen beim Münster
seinen künftigen Lehrmeister Carle Acker.
Fünf Monate lang lernte er bei ihm das

Buchbinderhandwerk, bis Acker erkrankte
und Frell sich mit den Gesellen überwarf.
Er zog deshalb weiter nach Frankfurt am
Main, wo er unter großen Entbehrungen,
aber rechtzeitig zur Herbstmesse eintraf
und sich nach einigen Tagen Nikiaus von
Xanten, einem Buchführer aus Köln, an-
schloss. Weil Frell seine Lehre als
Buchbinder bei ihm nicht abschließen konnte,
verließ er Köln im Herbst 1550 wieder und
gelangte vor Weihnachten erneut nach

Straßburg. Dort setzte er seine Lehre
schließlich bei seinem alten Lehrmeister
Carle Acker fort und bekam Ende 1553 den
Lehrbrief, wobei ihm ein Jahr lang bereits
der Gesellenlohn bezahlt wurde.

Frell arbeitete danach in Pforzheim,
Tübingen, Stuttgart, Straßburg, Freiburg
im Breisgau und Basel in seinem Beruf.
Die letzte Station seiner Wanderjahre war

Zürich, wo er für die Offizin von Christoph

Froschauer tätig war. Mit Büchern
von Froschauer und solchen aus Straßburg
kehrte er 1555 in seine Heimat zurück,
nicht nur um die Ware in Kommission zu
verkaufen, sondern auch um sich hier
niederzulassen. Noch im selbenJahr heiratete

er Sara Hasler. Die berufliche Selbständigkeit

in Chur scheint zu Beginn schwierig
gewesen zu sein. Dennoch konnte sich Frell
als Buchhändler und -binder etablieren und
seine Familie mit dem erlernten Handwerk
ernähren.6

Dem Buchbinder Frell können drei
Einbände zugeordnet werden: ein blind gepress-
ter brauner Ledereinband über Holz und
zwei Pergamenteinbände, bei denen er für
den Einbandüberzug Makulatur von zwei

liturgischen Pergamenthandschriften
verwendet hat. Die Pergamenteinbände enthalten

Handschriften Frells7 und der
Ledereinband die Froschauer-Bibel von 1534.
Vitus Frell hatte Letztere 1542 seinem Sohn

gekauft, der sie zwanzig Jahre später neu

eingebunden und das braune Leder mit
Streicheisen, zwei Rollen (einer von Vögeln
bewohnten Ranke und einer Kandelaberrolle)

und mit einem Stempel (Knospenblume

mit Sockel) verziert hat.8 Da die

Kandelaberrolle bis 1569 auch in der Werkstatt

von Balthasar Maler d.Ä. (gest. 1585)

in Zürich gebraucht wurde, arbeitete Frell

während seiner Zürcher Zeit wahrscheinlich

mit Maler zusammen; Frells Rolle war
vielleicht ein Nachschnitt. Interessant ist in

diesem Zusammenhang, dass Malers Enkel
mit gleichem Vornamen (1552-1615) die

Werkstatt übernahm und seit den 1580er
Jahren einem schwenckfeldischen Kreis in

Zürich angehörte. Über die Herkunft der

anderen Stempel Frells gibt es bis jetzt keine

Hinweise; sein Lehrmeister Carle Acker in

Straßburg jedenfalls hat andere Werkzeuge
verwendet.9

Zu Frells Kunden gehörten vor allem
Pfarrer und Schüler. Die Bücher, die er
verkaufte, bezog er von verschiedenen Seiten
sicher jedoch von Christoph Froschauef



d.J., der Offizin Gessner und einem namentlich

nicht bekannten Buchhändler aus
Memmingen. Als im Mai 1570 infolge des
Prozesses die Einnahmen aus dem
Kommissionsbuchhandel ausblieben, blieb ein
größerer Posten Bücher unbezahlt, was
Frell selbst beklagt hat. Die Schuldforderung

Froschauers ist auch Thema im
Briefwechsel zwischen Tobias Egli und Heinrich

Bullinger, dem Vorsteher der Zürcher
Kirche und Mentor Eglis. Weil sich Frell
jedoch im Exil befand, bestand kaum
Aussicht, das geschuldete Geld eintreiben zu
können, obschon sich Egli dafür einsetzte."1

Frell handelte nicht nur mit zugelassener
Literatur, sondern vertrieb auch Bücher auf
dem Schwarzmarkt. Wo er die nonkonfor-
rnen Titel bestellte, ist unklar. Sicher ist,
dass er 1568 Titel Kaspar von Schwenck-
ields im Sortiment führte, denn Tobias Egli
bat Frell damals um solche, um sie mit
dner Schrift, die ihm Heinrich Bullinger
zugesandt hatte, zu vergleichen. Egli sah
s'ch dazu veranlasst, weil in Chur ein Kreis
v°n Schwenckfeldern existierte. Belegt ist
^Uch, dass Frell das Faßnachtküchlin des
^chwenckfelders Bernhard Herxheimer"
ln Chur und im Prättigau vertrieben hat
und dass die Ratsherren am 19. Mai 1570

ei Frell Schriften von Schwenckfeld ge-
unden haben. Als er sich im Rahmen des
erichtsverfahrens schriftlich verpflichten

olite, solche Bücher künftig nicht mehr im
rtiment zu führen, verweigerte er wiederholt

die Unterschrift."
Hell gab sich bedeckt, was den Vertrieb

schwenckfeldischer Literatur betrifft. Doch
estehen kaum Zweifel, dass es dabei nicht

er nicht nur ums Geschäft ging, son-
n sich in erster Linie um eine Schriften-

'ssion handelte. Ihr wichtigster Autor war
er Schlesier Kaspar von Schwenckfeld

aK
^-1!)^1)' der seine politische Laufbahn

gebrochen hatte und «freier Reforma-
* und Schriftsteller wurde. Wie man
der voluminösen Edition der Schriften

Schwi

Buch
enckfelds erkennen kann, war die
Produktion umfangreich.1 '

Schwenckfeld und seine Anhänger suchten

nach den Sturmjahren der Reformation
einen eigenständigen Mittelweg zwischen
den sich bildenden konfessionellen Fronten.

Die Bewegung, die so entstand,
verfügte über keine festen Strukturen, sondern
war in losen Konventikeln mit Gebet und
Schriftlesung in Privathäusern organisiert,
während die Teilnehmer durch eine weit
verzweigte Korrespondenz und eine

ausgedehnte Schriftenmission untereinander
vernetzt waren. Eine feste konfessionelle

Bindung gab es nicht, da sie die wahre
Kirche für unsichtbar hielten. Betont wurden

die Wiedergeburt, auch Taufe im
Heiligen Geist genannt, die Leitung durch
den Heiligen Geist, die Anbetung Christi
und ein frommer Lebenswandel. Schwenck-
felds Anliegen blieben in diesen Kreisen
nach seinem Tod 1561 bestimmend, erfuhren

aber nicht selten auch eine Erweiterung
durch die Rezeption anderer theologischer
Richtungen, unter anderem der mittelalterlichen

Mystik. In der Forschung ist
deshalb nicht nur die Bezeichnung «Schwenck-
felder» gebräuchlich, sondern es ist auch

von «mystischem Separatismus» oder
«mystischem Spiritualismus» die Rede.

Im Verfolgungsbericht erzählt Frell, dass ihm
durch Schwenckfelds Bücher seine

Sündhaftigkeit und das Heil in Christus richtig
klar geworden seien. Er habe auch
eingesehen, dass ihn weder die Wassertaufe des

Pfarrers noch die der Täufer rette.
Entscheidend sei vielmehr, dass Herz und
Gewissen durch die Wiedergeburt oder
Geistestaufe neu würden. Der Buchhändler
distanziert sich von den Täufern, die ihn im
November 1561 getauft haben und denen er
einige Zeit gefolgt ist.'4 Bemerkenswert ist,
dass bei aller Polemik eine konfessionelle

Verurteilung fehlt und Frell gemäß seiner
Autobiographie in allen Lebensabschnitten
Gottes Führungen erlebt hat. Kennzeichnend

für seine Frömmigkeit sind nicht nur
Geistesleitung und wundersame Erlebnisse,
unter anderem erkennbar an Formulierungen

wie «gnädiges Einsprechen», «wunder-
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äußerlichen Worts, ohne Ort undjahr (UB Augsburg, 02/XIII.6.4.6-6).

bare Schickung» oder «die große Kraft Gottes

empfinden», sondern auch ernsthaftes
Bibelstudium, die regelmäßige Gewissensprüfung

und eine gewisse Bigotterie. Einen
besonderen Platz nimmt auch die Anbetung
Jesu ein, wobei er Schwenckfelds Christo-
logie übernommen hat. Frell teilte seinen
Glauben mit Freunden. Bei sich zu Hause
tauschten sie sich über Christus aus, lasen
die Bibel und ermahnten sich zu einer

strengen Nachfolge Christi.13

Im Strudel von Politik und Religion

In Chur und den Drei Bünden herrschte
in Glaubensfragen eine gewisse Toleranz.
Ein Mandat vom 15. Februar 1526 stellte

es jedem Einwohner im Freistaat der Drei
Bünde frei, sich zum römisch-katholischen
oder zum evangelischen Glauben zu bekennen,

während andere Bekenntnisse nicht
geduldet werden sollten. Der 2. Ilanzer
Artikelbrief vom 25. Juni 1526 regelte darüber
hinaus auch die gemeinsame Benützung
der Kirche durch Katholiken und Protestanten

derselben politischen Gemeinde.
Diese paritätischen Verhältnisse waren in
vielen Bündner Gemeinden anzutreffen.'6

Weil das geltende Recht nicht konsequent
angewandt wurde, hatten religiöse Non-
konformisten einen gewissen Freiraum.Vor
allem in den Untertanengebieten Veltlin,
Chiavenna und Bormio konnten sich nicht
selten unter der Leitung italienischer Pfarrer,

welche die evangelisch-rätische Synode
als häretisch klassierte, nonkonformistische
Gemeinschaften bilden. Man hat den
Eindruck, dass die politischen Obrigkeiten an

der strafrechtlichen Verfolgung der Non-
konformisten auch abgesehen von den

schwierigen topografischen Verhältnissen
kein großes Interesse zeigten. In der Rolle
der Polizisten findet man fast ausschließlich

evangelische Pfarrer. Kam es zum Prozess,

war die Verbannung die Höchststrafe; ein

Todesurteil hat es in den Drei Bünden be'

religiöser Devianz nie gegeben.
Jörg Frell profitierte viele Jahre von der

milden Handhabung der Mandate; eine

erste Untersuchungshaft Ende 1561 scheint
ohne Folgen geblieben zu sein. Zum
Prozess gegen ihn kam es, nachdem er nach del
Geburt seines Sohnes Tobias am 24. Apri'
1570 Chur verlassen hatte, um sein Kind
nicht selber zur Taufe bringen zu müssen-
Bei seiner Rückkehr nach drei Tagen wies

ihn der Rat an, den StadtpfarrerTobias Egn

persönlich um dieTaufe zu bitten. Es folgte
eine bizarre Begegnung zwischen beiden'
Nach einigem Zaudern bat Frell den Pfarrer
der Martinskirche etwas provokativ, seinen
Sohn nach dem Befehl Christi und heiliger0
apostolischen Brauch zu taufen. Egli
reagierte mit einem Wutanfall auf den doppe''

deutigen Sinn dieser Worte und kündige
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dem Buchhändler an, er werde ihn
deswegen beim Rat anzeigen, denn mit seiner
Bitte würde er eigentlich sagen, er solle das
Kind nicht taufen.17

Auf Anweisung des Bürgermeisters
Stephan Willi taufte der Pfarrer das Kind
schließlich. Doch war damit die Angelegenheit

nicht erledigt; es sollten, wie es Frell
formuliert hat, Wellen und Stürme über ihn
hereinbrechen. Am 28. April musste der
Buchhändler vor dem Rat erscheinen, wo
ihm ein schriftlicher Widerruf seines Glaubens

und verschiedene Verpflichtungen,
unter anderem künftig keine schwenckfel-
dischen Schriften mehr zu verkaufen,
auferlegt wurden. Nach einer Bedenkzeit gab
der Buchhändler am 5. Mai vor versammelter

Obrigkeit eine abschlägige
Antwort und bekannte seinen Glauben. Die
Hatsversammlung löste sich schweigend
auf; vier Tage später entschieden die Räte
vermutlich, dass der Beschuldigte eine Ur-
'ehde schwören müsse, entweder die
Religionsmandate zu befolgen oder Chur zu
Erlassen.18

Frell wählte, wie eingangs geschildert,
*ohl oder übel das Exil. Sein Kontrahent
iQbias Egli hatte zwar gewonnen, doch
sollte ihn der Fall des Buchhändlers weiter-
hln beschäftigen. Bereits am 1. September
^57o kehrte Frell aus dem Exil zurück in

er begründeten Annahme, die Lage in
"Ur habe sich inzwischen entspannt. Dort
urde der Fall am 13. September jedoch
'eder aufgenommen, und zwar zunächst
Form einer Disputation. Obschon das

eligionsgespräch nicht mit einem klaren
leg geendet hatte und es am Schluss gar

einem heftigen Streit zwischen den bei-
n ktadtpfarrern Tobias Egli und Johan-

Ok ntner gekommen war, verlangte die
ngkeit vom Buchhändler einige Tage

u .' ^ass er seinen Glauben widerrufe
sich aufzwanzig ihm vorgelegte Artikel

berPflichte. Der Buchhändler lehnte ab und
.gab sich am 28. September zum zweiten

fessi,
l. «is ExiD9 Die Befürworter des kon-
onellen Staates, der Andersgläubige

schon wegen geringer Abweichungen von
den offiziellen Dogmen nicht duldete, hatten

sich erneut durchgesetzt.

Vom Buchbinder zum Buchautor

Jörg Frell lebte nicht nur von Büchern, er
liebte sie auch. In seinem eigenhändig
geschriebenen Familien- und Andachtsbuch

bekannte er, dass es seine größte Freude auf
Erden sei, seine freie Zeit mit Lesen und
Schreiben zu verbringen. Seine

Lieblingsbeschäftigung, so hoffte er, möge durch
die Kraft des Heiligen Geistes für ihn und
andere nutzbringend sein.20 Schlicht und
sorgfältig gestaltet sind seine Papierhandschriften,

die er in schwarzer (Text) und
roter Tinte (Überschriften, Auszeichnungsschriften,

Marginalien) verfasst hat.
Das 103 Quartblätter umfassende Familien-

und Andachtsbuch, von Frell als

geistliches Testament für seine Kinder bezeichnet,

enthält Einträge zu Geburten und
Todesfällen seiner Kinder von 1555 bis

1569, zahlreiche Gebete und als
umfangreichsten Text den Guldin Schatz, dessen

letzten Teil er am 6Juli 1566 vollendet hat.
Beim Guldin Schatz handelt es sich um eine

Kompilation ganz unterschiedlicher Texte;
als Vorlagen dienten unter anderem vor-
reformatorische Literatur, die noch genauer
zu bestimmen ist, die Paraphrasen des Erasmus

von Rotterdam zum Neuen Testament
in der deutschen Übersetzung von Leo

Jud21 und Schriften Kaspar von Schwenck-
felds. Die Gebete auf den Blättern 73 bis 98
übernahm Frell aus Leo Juds Historia des

LeidensJesu Christi?'1 Andere Kapitel wie der
Brief vom 10. März 1564 an den Schwenck-
felder Gallus Keel in Altstätten stammen
dagegen aus seiner Feder. Gemäß einer
Marginalie wurde diese Handschrift im Rahmen
der Bücherkonfiskation am 19.Mai 1570
beschlagnahmt. Die anschließende
Überlieferungsgeschichte liegt, anders als beim
Verfolgungsbericht, ganz im Dunkeln; beide
Dokumente befinden sich heute als Depo-
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sita in zwei Familienarchiven des
Staatsarchivs Graubünden. J>

Im Verfolgungsbericht, den Frell im Exil auf

in Quartblättern niedergeschrieben hat,
erzählt er die Ereignisse rund um seinen
Prozess von der Geburt seines Kindes am

24. April 1570 bis zur Synode in Chur am

13. Juni 1571, als Johannes Gantner wegen
seines Einsatzes zugunsten des Buchhändlers

suspendiert wurde: darin enthalten
sind mehrheitlich auch die schriftlichen
Texts tucke, die im Prozess eine Rolle spielten.

Der Autor scheint die Handschrift im
Exil einem Freund anvertraut zu haben.
Sie befand sich im Besitz des sonst nicht
bekannten Albrecht Sässeli in Bern,
bevor sie 1575 dem Berner Glasmaler Beat

Imhof gehörte. Fünf Jahre später übergab
sie Ambrosi Imhof der Berner Obrigkeit,
welche die nonkonforme Schrift schließlich

zusammen mit einem Begleitbrief
am 30. September 1580 den Ratsherren in
Chur übersandte^4

Zwei weitere Handschriften befinden
sich als Beigaben in der quartformatigen
Froschauer-Bibel von 1534: die Autobiographie,

die Frell wahrscheinlich 1571 im Exil
verfasst und 1574 auf 18 Blättern
niedergeschrieben hat, und eine 22 Blätter
umfassende Kompilation, die unter anderem
Gebete, eine Anleitung zum Bibellesen und
Lieder beziehungsweise Gedichte enthält
und die Frell laut Monogramm mit Jahreszahl

am Textende 1574 abgeschlossen hat.
Aus den zurzeit bekannten Quellen geht

nicht deutlich hervor, wann der Buchbinder

aus dem Exil zurückgekehrt ist. 1573
weilte er wieder in Chur und konnte nach

einer erneuten Ausweisung im April dank
der Hilfe von Johannes Gantner schon im
folgenden Monat in seine Heimat zurückkehren.

Da seine Frau zu diesem Zeitpunkt
kurz vor der Niederkunft war, hielt sich
Frell wohl auch im Spätsommer 1572 in
Chur auf.'-' Der Buchhändler setzte seine
Schriftstellerei fort und gab um 1579 bis

1580 verschiedene Reimpaargedichte und
einen Prosatext in den Druck. Die heute

meistens nur in einem Exemplar überlieferten

Titel lauten:2''

Ein schon lie || blich Gesprech / von
Chri=||sto vnnd seiner Gespons: das sind
alle J| fromme Christglöubige hertzen ||

vnnd seelen / vnnd gütther=||tzige
menschen. || [Ornament] j| Das zeytlich bringt
vil vmb || das ewig.
Titeleinfassung. 8". 8 unpaginierte Blätter. Bogen'
Signaturen: As. Bl.A8r, Schluss: J. F. || 1579.VD 16

ZV6138. Staatsbibliothek zu Berlin: Hymn. 784I-

"W Klag Gottes 11 vnsers Herren / vnd einigen

er-||lösers Jhesu Christi / vber die

Sund || vnd vndanckbarkeyt der weit / vnd
das er gleich || Zum gericht werde komen '

die Bösen || zu straffen / vnd die Frumen ||

zu erlösen. [ct]c. || J.F. || Esaie. i.Gapitcl. ||

Hören O ir Himmel... j| i")79.
8". 8 unpaginierte Blätter. Bogcnsignaturen : A-

British Library: 11515.3.50,.

LEGENDEN ZU DEN
FOLGEND E N VIF R S EIT E N

i Ansicht der Stadt Chur, Holzschnitt aus: Sebastien1

Münster, Cosmographia, Basel /578 (ZBZ> SV2 a).

2 Titelseite von: Jörg Frell, Vcrjolgungsbericht, Hani'
schrifl um 1571 (StAGR, D V/37 È 12.1).

j Blatt 41 milTexlbeginn von Frells Verf'olgungsbcricv
(StAGR, DV/i7B 12.1).

4 Einband der Froschauer-Bibel 15 j4 von Jörg prt*
(Dr. Simon Rageth, Bern).
- Blindprägiiug mit Kandelaberrolle, Detailansicht tlA

Einbands von Jörg Frell.
6 Blindprägiiug mit Rolle (von Vögeln bewohnte Rallini'
Detailansicht des Einbands vonJörg Prell.

7 Textbeginn der Autobiographie vonJörg Frell, Han»

schrft von 1574, in: Froschauer-Bibel 1534 (Dr. Siniot

Rageth, Bern).
8 Schwenckfeld und seine Anhänger beten den aufi'
standenen Christus an, Titelholzschnitt aus: Kaspar z""

Schwenckfeld, Epistolar, zweiter led, ohne Ort iff
(ZBZ, E48).
9 Porträt von Kaspar von Schwenckfeld, Radicritfb
(ZBZ- Graphische Sammlung und Fotoarchiv).

ro Titelseite von: Desiderius Erasmus, Paraphrase
zum Neuen Testament, [Zürich J552/ (Z^Z, Pes io8)-
11 Doppelseite mil schwenckfeldischen Texten aus:JT>f'

Frell, Guldin Schatz, Handschift von 1566 im Famih("
und Andachtsbuch (StAGR, DV/3.84).
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Sechß vnd dreyssig Zeichen || Vor dem
jün||gstenTag so vorher lauffen || werden /
vnnd die zeyt eroff= ||nen/ vnnd anzeigen /
das Er || vorhanden sey / vnnd die zu-
kunfft 11 Christi zum gericht verkündende 11

auffs aller kürzest zur war=||nung angezeigt.

|| Allen menschen ||J.F.
Titeleinfassung. 8°. 32 unpaginierte Blätter. Bogen-
signaturen: A-D8. Bl.D8r, Schluss: Getruckt im
Jar- || M.D.LXXX.VD 16 ZV21238. Bayerische
Staatsbibliothek: Phys.m. 442 n.

Geistlich A.B.C. || für die Schüler Christi /
II die vnder dem Creutz stond || zu teglicher
betrachtung vnd Gebet. || 1. Petri. 4. b. ||

Dienend...
Titeleinfassung. 16° 8 unpaginierte Blätter. Bogen-
Mgnaturen: A8. Undatiert. VD16 ZV27296. Zentral-
bibliothek Zürich: Ms D 271 e2.

Em klarer / vnd || Christlicher vnder-
scheyd /des || Jnnerlichen / vnd Eüsser-
nchen / || Deß waren Lebendigen / vnd
schrifft= || liehen todten / deß Gottlichen ||

vnd Menschlichen worts. || Allen Christ
gleubigen vn gut || hertzigen not wendig
zu wissen / || Auch jhnen zu lieb vnnd
dienst auß || Heiliger Schrifft bezeugt.
NcllJ.F || Psalm. 112. ||Nitvns...
Titeleinfassung. 8°. 4 unpaginierte Blätter. Ohne
ßogensignaturen. Undatiert. Universitätsbibliothek

Augsburg: 02/XIII.6.4.6-6.
Ein Ernstliche /11 Trüwhertzi=11 ge / vnd
notwendige ver=||manung / an alle Mensche
(die sich deß Christliche namens Rumen)
zur Besserung un Büß vnsers Sündtli=||
e en lebes / vor der grausame vn zu-
KUnff=||tigen Straff vnd Zorn Gottes vber
al-1|les gottloß wesen diser Welt / von ||
wegen vnserer grosen vnd schweren Sünden.

|| Ezech. 20. || So war ich leb || J.F.2?
«eleinfassung. 8°. 8 unpaginierte Blätter. Bogen-

bihÌ r," A Und<^rt.VD 16 ZV 6137. Staats-
b>Wiothek zu Berlin: Yh 5041.

Ein weiterer Titel mit einem Prosatext,
erjorg Frell zugeschrieben wurde, erschien
74« m der Neuen Welt bei Christoph Saur

ermantown (Pennsylvania): Von dem
hrm> ^genjriedsamen Reiche ChnstiZ

Alle europäischen Drucke Frells sind
ohne Impressum erschienen. Ein wichtiger

Anhaltspunkt für die Herkunftsbestimmung

ist deshalb das Schriftbild. Die
beiden Textschriften im Geistlichen ABC, eine
Fraktur und eine Schwabacher, hat der

»sfa TeXSP

to hPttiÌr.4Ìfa
$$ £)imtnî> tin anbexm / tin I&I
gg %aUcbee mit öct®afl6/&re^r|TI tx>m f>m\ em^fmsm fa, jT
S Vlifycnbnknacfybemanfe %&¦

I §en/fcnb€tnticfyttnbm ' $$•
tetfyt&aiifyt. tt*

it$*
T3*

Titelblatt von: Geistlich A.B.C.für die Schüler Christi,
ohne Ort und Jahr (ZBZ, Ms D 271 e2).

St. Galler Drucker Leonhard Straub in
firmierten Drucken verwendet. Dasselbe gilt
für die Ornamente und die Auszeichnungslettern

im Titel des Geistlichen ABC, wobei
die vier zu einem Kreuz zusammengesetzten

Typenornamente nach den darin
enthaltenen Geistlichen Vokalen in derselben
Kombination in Straubs kleinformatigem
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Kalender für das fahr 1^8-j vorkommen.29

Aufgrund dieses typografischen Befunds
kann man das Geistliche ABC mit
ziemlicher Wahrscheinlichkeit der Presse von
Leonhard Straub zuordnen. Freilich fehlt
der eigentliche Beweis, weil die benützten

Schriftarten und Typenornamente auch

£^#mmadjtm$<*n< fiomb twnt»

J&a$ mix Dirßlaukn t>ü utfyt Ickn/
f&timtoMt mMtty nit witxtftxtbti

çftîifcr Uhm t|î fmauffärben/vjf)cn #t& t>a$wir fromfc vnb fdi&
twrtat.

SQnt> fym ^wgttin btinè Dfcicfc/

^f {«'tiif^ tmì>t>orf S:n?i0f(ic§.

£t

èSSS

Blatt A6r von: Geistlich A.B.C.für die Schüler Christi,
ohne Ort und Jahr.

ben Zierstücken in leicht abweichenden
Kombinationen, die Zusammensetzung
derselben Ornamente zu Schlussstücken und
drei wiederholt verwendete Textschriften.5"

Ein weiteres Indiz für die Herkunft ist der

Umstand, dass Leonhard Straub schwenck-
feldische Literatur gedruckt hat. Straub, der
erste Drucker in St.Gallen, musste als
innovativer Unternehmer genügend Aufträge
akquirieren, um geschäftlich überleben zu
können. Aufgrund seiner Drucktätigkeit
geriet er in verschiedene Auseinandersetzungen

mit der Obrigkeit. Die Darstellung
des Appenzeller Bären als Bärin in einem
Kalenderfür das Jahr itjjg führte zwischen
St. Gallen und Appenzell zu einer
politischen Verstimmung. Im Februar 1582
durchsuchten Zensoren die Druckerei und
stellten den Betrieb für kurze Zeit ein.31 Im
Juli desselben Jahres bat Straub offenbar
zum zweiten Mal erfolglos um Zensur eines

schwenckfeldischen Buches, das er für die

Drucklegung bereit hatte.32 EinJahr später
umging er die Zensur, indem er einen
schwenckfeldischen Titel ohne obrigkeitliche

Genehmigung druckte. Der Rat
entschied deshalb am 7. November 1583, dass

die inzwischen ausgewechselten Zensoren
die fertigen schwenckfeldischen Drucke
beschlagnahmen sollten und dass Straub

künftig überhaupt keine schwenckfekli'
sehen Schriften mehr drucken dürfe.33 Im

folgenden Jahr verlegte er seine Offizin
nach Tübach, das im Gebiet des Fürstabts

lag und wo er seit 1582 eine Papiermühle
betrieb.

von anderen Druckereien benützt worden
sind, was nicht erstaunt, sind doch im
16. Jahrhundert die Lettern fast immer in
Spezialbetrieben hergestellt und gehandelt
worden. Dennoch zeigt die Untersuchung
des verwendeten Typenmaterials und des

Layouts, dass auch die übrigen Schriften
Frells wahrscheinlich in der Offizin von
Leonhard Straub gedruckt worden sind. Es
ist ein ähnlicher und teilweise derselbe Stil
erkennbar: Titeleinfassungen mit densel-

Über das spätere Lebenjörg Frells geben
die derzeit bekannten Quellen nur wenig
Hinweise. Ein Brief des Buchhändlers an

einen Bekannten von Gabriel Kröttlin W

Überlingen, wo sein Sohn eine Schneide!'
lehre machte, datiert «uf der Blaikhe an

Weynacht Abendt 1586».34 Kann die Orts-

bezeichnung oder der Flurname Bleich6
bestimmt werden? Lebte Frell weiter iö

Chur? Unklar ist auch, wann er gestorben
ist. Auf dem letzten Blatt der Autobiography
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erscheint mit seinem Monogramm als letzte
Jahreszahl 1597.

Ein Motto in Frells Schriften ist der Bibelvers

«Silber und Gold habe ich nicht; was
ich aber habe, das gebe ich dir» (Apg. 3,6).
E'er arme Buchhändler hatte eine
Geschichte zu erzählen und glaubte, dass diese
und sein Christuszeugnis durch den
Beistand des Heiligen Geistes für seine Leser
nutzbringend seien. Er tat dies mit einigem
Charisma, denn die Rezeption seiner Texte
zeigt, dass manche Leser beeindruckt
gewesen sein müssen. Als 1737 in Chur, wo
em Teil seiner Handschriften überliefert
wurde, der Fall eines Pietisten vor Gericht
*jam, plädierte Antonius Zaff für Milde mit
dem Hinweis aufJörg Frell, der vor 160Jahren

vom Churer Rat großzügig behandelt

worden sei.« Sein Gedächtnis bewahrten
auch die Schwenckfelder im Ausland,

aniel Sudermann, Sammler mystischer
Literatur und der bedeutendste Publizist
schwenckfeldischer Schriften, überlieferte
einige Gebetsgedichte von Frell, nicht weil
er in diesen einen großen literarischen Wert
erkannte, sondern zum Andenken an den
irornmen Autor.36 Mit Frells Texten befassen

sich im Rahmen einer regen literarischen

Sammeltätigkeit auch die schlesischen
j>chwenckfelder, die 1731 bis 1737 mehr-

eitlich nach Amerika auswanderten. Seine
f-eimpaargedichte wurden als Lieder bear-

eitet und fanden so Aufnahme in
handschriftliche Gesangbücher und in das 1762

d
' V* st0Pk Saur in Germantown

gerückte Gesangbuch der Schwenckfelder3?

u VW°rschung hat über den Buchbinder
Wvhandler Jörg Frell schon einiges in

no lUng bringen können. Doch gibt es
ch viel zu entdecken, vor allem was sein

^eines gedrucktes und handschriftliches
gWVre angeht, das bis vor wenigenJahren

| nicht wahrgenommen worden ist. Eine

h
«Ma» semes Werks ist geplant. Darüber

zWlUiS mUSS aUch untersucht werden, ob es

discl KFrdl Und anderen schwenckfel-
vJW, Nonk°nformisten in der Schweiz
Verbindungen gab.

IBcCdjér fîc$ nun'nit fc$cri#t
Vnt>t>6ertr'inc?t/ btî m fonDcrf^ctc
nit fani toni, tregift i fonbtt *tm*
ticfy'to&uns tjat/fcergfcicac ViÇ^
Mb fTct fei} sfi manefoutu (dnemy
fócifen nit «uff èin mai £u Wttti
|i<$ fcf)üt *>nö bip o&gefeijt 'Xe*
gimçnt btaiicfjtI btx mag ònteiy
jfülff (softes *»cf fïedjtagen toew

tnzibtn/ bie gefuhb^ett b&a
jaiterç/fcnnfc t>efhstr;

"' ' Un*

¦tSftSîS1

Seite mit Typenornamenten aus: Leonhard Straub, New und alt
Schreib Kalender, Rorschach [i. e. Tübach 1586] (ZBZ, AW6081p.

ANMERKUNGEN

1 Staatsarchiv Graubünden: D V/37 B 12.1
(Verfolgungsbericht), Bl. i8r-igr und 22r.

2 Verfolgungsbericht (wie Anm. 1), Bl. i<)r-23r.
Zur Familie Kröttlin vgl. Alfons Dreher in:
Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte
23 (1964), S. 80, und Corpus Schwenckfeldiano-
rum IX, doc. 493, XI, doc. 639. Zu Othmar vgl.
Caroline Gritschke: «Via Media». Spiritualistische
Lebenswelten und Konfessionalisierung, Das
süddeutsche Schwenckfeldertum im rö.und 17.Jahr¬
hundert, Berlin 2006, S. 320.

3 Verfolgungsbericht (wie Anm. 1), Bl. 24r-25r.
1 Zu diesem und den folgenden Abschnitten

vgl. Die Autobiographie des Täufers Georg
Frell von Chur, hrsg. von Simon Rageth, eingeleitet

von Oskar Vasella, in: Zwingliana 7 (1942),
S. 444-469.
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3 Heinold Fast: Die Autobiographie des Täufers

und Schwenckfelders Jörg Frell, 1574, in:
Mennonitische Geschichtsblätter 39 (1982), S.57.

6 Vgl. dazu auch Verfolgungsbericht (wie
Anm. 1), B1.4r.

7 Verfolgungsbericht (wie Anm. 1) und Staatsarchiv

Graubünden: D V/3.84 (Familien- und
Andachtsbuch).

8
Vgl. Bl. ir von Frells Handschrift, die der

Bibel voraus eingebunden ist. Bibel teütsch,
Zürich: Froschauer, r534 (Vischer C 224), Privatbesitz

von Dr. Simon Rageth (Bern).
9 Vgl. Judith Steinmann: Züricher Einbände

aus dem 16.Jahrhundert, in: Einbaind-Forschung
6/April 2000, S. 17f. (Nr.3). Zu Acker vgl.
Beiträge zum Rollen- und Platteneinband im l6.Jahr-
hundert, hrsg. von Ilse Schunke, Leipzig rg37,
S. 66. Zu Schwenckfeldern in Zürich vgl. Christian

Scheidegger: Wahrheit und Subjektivität.
Warum schwenckfeldische Nonkonformisten in
Zürich 1588 gegen Glaubenszwang protestierten,
in: Mennonitica Helvetica 31 (2008), S. 91-111.

10 Traugott Schiess (Hrsg.): Bullingers
Korrespondenz mit den Graubündnern,Teil III, Basel

1906, S. igo-211. Zu Hans Othmar vgl. oben.
11 Bernhard Herxheimer: Faßnachtküchlin

oder Warnung-Büchlin, [ohne Ort 1554]. VD 16

H 2652; vgl. die Edition in: Corpus Schwenck-
feldianorum XIII. doc. 884, S. 635-706.

12 Schiess III (wie Anm. ro), S. 85, 90,188, und
Verfolgungsbericht (wie Anm. 1), Bl. 48V und 79V.

13 Corpus Schwenckfeldianorum, hrsg. von
Chester David Hartranft et al., rg Bde., Leipzig
1907-1961.

'-I Verfolgungsbericht (wie Anm. 1). Bl. 4r/v und
73V. Zu Frells Taufe vgl. Quellen zur Geschichte
der Täufer in der Schweiz, Bd. 2: Ostschweiz,
hrsg. von Heinold Fast, Zürich 1973. S. 527.

13 Verfolgungsbericht (wie Anm. 1), Bl. I5r.
16 Erich Wenneker: Heinrich Bullinger und

der Gantnerhandel in Chur (1570-1574), in:
Zwingliana 24 (1997), S. g6-ioo.

17 Verfolgungsbericht (wie Anm. r), Bl. 4v-gr.
lS Verlolgungsbericht (wie Anm. 1), Bl. gr-i7r.
'-' Verfolglingsbericht (wie Anm. 1), Bl. 46V-

g6r. Vgl. auch Nicole Peduzzi: Der Gantnerhandel

im Licht des Verfolgungsberichts des Bündner

Buchbinders Georg Frell, in: Zwingliana 34
(2007), S. 73-78.

20 Familien- und Andachtsbuch (wie Anm. 7),
Bl. 2r/v.

31 Desiderius Erasmus: Paraphrasis oder Postilla

teütsch. [Zürich: Christoph Froschauer, 1552].
•" LeoJud: Des lydensjesu Cristi Gantze usz

den vier Euangelistenn geeingte Historia mit
Christlicher klarer und einfalter ußlegung /
darum die frucht und nachvolg des Lydens Christi
angezeigt / ouch mit geistrychcnn gebaetten ge-
prysen unnd gelobt wirdt. [Zürich: Christoph
Froschauer, 1539].

23 Familien- und Andachtsbuch (wie Anm. 7)

und Verfolgungsbericht (wie Anm. 1).
-! Staatsarchiv Bern: AIII 36, 795. Zu Beat

Imhof vgl. seinen Besitzeintrag auf dem Vorsatz des

Verfolgungsberichts und Rolf Hasler: Die Scheiben-
riss-Sammlung Wyss. Depositum der Schweizerischen

Eidgenossenschaft im Bernischen Historischen

Museum. Bd. 2, Bern rgg7, S. 230, Nr. 615

(Monogramm Bl HOF).
2"> Schiess III (wie Anm. 10) S. 417 und 423.
26 Ute Evers: Das geistliche Lied der

Schwenckfelder,Tutzing 2007, S. ig7-2o6.
27 Von diesem Titel gibt es eine weitere

Auflage: Ein Einfeltige und Treühertzige vermanung
an alle Menschen / zur Besserung vnd Buoß '

vnsers Sündtlichen lebens / vor der zukuenfftigen
Straff / vnd zorn Gottes / vber Teutschland von

wegen vnserer Sund, ohne Ort und Jahr, British
Library: 440g.bb.5.

28 The first century of German language printing

in the United States of America, zusammengestellt

von Gerd-J. Bötte und Werner Tannhol,
2 Bde., Göttingen 1989, S. 58, Nr. 100.

2(1 New und Alt Schreib Kalender / Durch
Leonh. Straub Sangaliensem Mathematicum Gc*

stellet / auffs Jahr m.d.lxxxvii. Rorschach [i.e-

Tübach: Leonhard Straub, 1586]. Eine ähnliche
Schwabacher hat bereits Christoph Froschauer
verwendet (vgl. Paul Leemann-van Elck: Die Oö1'

zin Froschauer. Zürichs berühmte Druckerei W
ib.Jahrhundert, Zürich 1940,8.166). ZurVerwen'
dung der Fraktur vgl.Theodoretus Cyrensis:Von
der Fürsichtigkeit Gottes / Zehen Predigen dess

Uralten unnd Christlichen Lehrers Theodore1"1-
St.Gallen: Leonhard Straub, 1582 (VD 16 T784);

'¦" Zu den Titeleinfassungen vgl. Hans Sachs-

Acolastus. Ein Comedia von dem Verlorne11
Son. St.Gallen: Leonhard Straub, 1582 (Vadiana:

vmisc QA 86 (K.5) )¦ DerTypenvergleich war in den

Druckschriften Frells nur eingeschränkt moglie11'

weil sich die vorliegende Untersuchung auße

beim Geistlichen ABC auf Reproduktionen abstut

zen musste.
i1 Stadtarchiv St.Gallen: Ratsprotokolle 15821

21. Februar, Bl.i6r. Zu Straub vgl. zusammen
fassend Christoph Reske: Die Buchdrucker des

16. und 17. Jahrhunderts im deutschen Sprach

gebiet, Wiesbaden 2007, S. 49rf, 788 h und 813 '¦

3« Ebd., Ratsprotokolle 1582, io.Juli, Bf48v'
33 Ebd., Ratsprotokolle '1583, 7. November-

Bl.Sir.
i" Staatsarchiv Bern: F.Varia II, Frell, r5öu

Dez. 24.
f"> Johannes Jürgen Seidel: Die Anfänge de

Pietismus in Graubünden, Zürich 2001, S. 2441
i'1 Staatsbibliothek zu Berlin: Libr. impr. c-

Msc. Oct. 603.
e

17 Evers (wie Anm. 26), 8.197-206, und 1

first century of German language printing in
United States of America (wie Anm. 28), Nr. 2.5
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